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Merkwuͤrdiger Charakterzug. 


Vene ein franzoͤſiſcher Edelmann aus Querey und 
koͤniglicher Lieutenant aus dieſer Provinz, war ein 
ſehr eifriger Katholik, und zugleich ein unfreundlichen 
auch aͤußerſt jaͤhzorniger Mann Deſſen ungeachtet 
ließ er gegen einen gewiſſen Renter, gleichfalls einen 
Edelmann aus Quetcy, der ein Proteſtant war, und 
mit dem er lange Zeit in Feindſchaft gelebt batte, eine 
boͤchſt ſon der bare Groß muth ſeben, die man von ſeinem 
ſonſt ſo rauhem Charakter gewiß nicht erwartet hätte 
; jener ;geäßtichen Blutnacht, wo die Proteſtantet 
is helatombenweiſe dem grauſamſten Fonatite 
mus aufgeopfert wurden, hielt ſich Renier ſeſt in tene 
gimmer verſchloſſen. Ploͤtzlich wurde die Thür einge⸗ 
deunt, uad Veſius nebſt noch zwei andern trarem 
herein. Menier, da er feinen Todfeind erkannte, fh 
auf die Knie, und empfabl Gott ſeine Seele. Ader 
Veſins unterbrach 3 und befahl im — 
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ah ca Stimme, oufzuſteben ub ihm Pr 
folgen. Renier, ohne zu wiſſen, was man mit ihm 
vorhatte, gehorchte, und vollzog den Befehl. Sobalb 
fie auf der Straße waren, ließ ihn Veſins ein gutes 
3 beſteigen, und ritt mit ihm, nebſt einem 
Gefolge von funfzehn andern zum Thore hinaus. 
So führte er ihn, ohne ein Wort mit ihm zu reden, 
weiter als hundert franzoͤſiſche Meilen, bis ganz nahe 
an den Ort, wo Renier feine Wohnung hatte. Hier 
hielt Veſins ſtill, und ſagte zu, feinem Gefangnen: 
„Renier! meine Ehre, und die gute Meinung, die 
ich von deiner Herzhaftigkeit hege, haben mich ver⸗ 
hiadert, Hand an dich zu legen. Ich bin nicht der 
Mann, der ſich auf eine fo unanftändige Art rächen 
mag, auch wär de ich vielleicht dadurch andere Men⸗ 
ſchen auf den Gedanken bringen, daB ich mich aus 
Furcht vor Dir, der neullchen Gelegenheit, Dich 
umzubringen, bedient hätte. Du biſt nun frey, und 
Bann, wenn Du willſt, deinen alten Streit mit mie 
aus machen; ich bin bereit, Dir Genugthuung zu 
geben.“ — Renier, der ein welt ſanfteres Naturell 
als fein. Gegner befaß, fühlte den ganzen Werth dieſer 
edeln That. „Ach!“ rief er aus, „ich habe weder 
Willen noch Kräfte, in Ihr Begehren zu milligen, 
Ibre Großmuth hat ſchon alle Feindſchaft gegen Sie 
aus meiner Seele getilgt. Empfangen Sie, edler 
Mann, meinen waͤrmſten Dank für ihre Wohlthat, 
ſchenken Sie mir Ihre Freundſchaft, und rechnen Sie 
ewig auf die meinige, Sle haben mich hieher gebracht, 
N aber lch bin berelt, Ihnen allenthalben zu folgen, 
wohin Sie es nur baden werden.“ — Nachdem 
er ex 
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er dieſe Worte gefagt batte, naͤberte er fich jenem, um 
ihn zu umarmen. Veſins aber wich zuruck, uad mit 
feiner geröbnlichen rauben Miene erwiederte er: Es 
gilt mir gleich, ob Du mein Freund oder mein Feind 
bit; Du tannft Dir nun Zeit nehmen, und von beis 
den wählen, was du wilſt.“ — Mit diefen Werten 
gab er ſeinem Pferde die Sporen, und ließ den andern 
voller Freude und Verwunderung über dieſes hoͤchſt 
fonderbare Abentheuer zuruͤck. Renier ſchickte ihm 
hierauf ſogleich fein Pferd nach, allein auch dieſes 
wollte er nicht annehmen. c 2 
Veſins wurde 1580 als Commandant von der 
Stadt Cohors bei der Eroberung dieſes Orts durch 
die Truppen des Königs von Navarra von einem 
Mus ketenſchuß getoͤdtet. 8 


— — 


Wie Sixtus 5. Pabſt ward. 
(Beſchluß.) f 


Daß Sixtus Neider und Feinde genug hatte, be⸗ 
darf wohl keines weitern Erweiſes, wenn man die 
Art, wie es ihm gelang, ate zu beträgen, im Ge⸗ 
daͤchtniße hat: aber bei feiner Strenge, ſeinem Ern⸗ 
fe, mußten alle ſchweigen. Nur Pasquille und Gas 
tyren ſchlichen bisweilen umher, um Rache an ihm 
zu üben, die auf offenbare Art unmöglich war. Na⸗ 
mentlich gab die Einführung feiner Schweſter dazu 
manchen Stoff. Bekanntlich find — odet waren 2 
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nigſtens — in Nom zwel Bildſäulen, Pas qu lu 
und Mor ſorto, auf freien Platzen, wo alle der⸗ 
gleichen Einfaͤlle angeſchlagen zu werden pflegten, 
womit ſonſt die Mömer ſehr freigebig waren. Kurz 
darauf, als Kamilla in Rom firiet war, fand man den 
Pasqulno mit einem ſchmuzigen Hemde bekleidet, und 
die Entſchuldigung angeſchrieben: der Pabſt habe die 


Wäſcherin zur Fuͤrſtin erhoben. Dergleichen Spin. 


kerelen hatte mancher vorige Pabſt uͤberſehen. Ste 
tus, fireng bis zur Grauſamkeit, ließ dem Urbeber 
nachforſchen, wie es nur immer möglich war. Es 

ackte ihm nicht, denſelben zu erfahren. Endlich 

Ber bekannt machen, er ſolle ſich melden, des be⸗ 
bens und ines Geſchenks von 3000 Dukaten ver⸗ 
ſichert ſeyn. Der Unglädlihe ging in die Falle ein. 
Er erhielt das Geld; das Leben blieb ihm: aber der 
Kachfüchtige ließ ihm die Hände abhauen, die Zunge 
abſchneiden. 

Das war grauſam im hoͤchſten Grade: aber es iſt 
zu entſchuldigen. Siptus wollte dem Unweſen ſteu⸗ 
ern, daß ſich in Pollzei und Juſtiz ſeit Jahrhunderten 
eingeſchlichen hatte, und dazu mußte er durchgreis 
fende Mittel wahlen. Strenge, harte, ſchnell erfol⸗ 
gende Strafen konnten allein etwas bewirken. Ein 

ortbruch war es immer, aber wenigſtens war viel 
Konſequenz dabei; es gehörte mit zu feinem Plane, 
den er ſich vorgezeichnet hatte, den er ſeſt verfolgte? 
das Banditen⸗ und Gaunerweſen, die Betruͤgerelen, 
die Unterſchleife, mochten fie Namen haben, wie ſie 


wollten, im Kirchenſtaate kraftvoll zu beenden, mlt 


der Wurzel zu vertilgen. Fuͤr die Banditen und 
Räuber 
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Rauber errichtete er ein Iuquifitiondtribunal, das 
ſchnell die ſchuldigen verfolgte, aufſpuͤrte, verur⸗ 
theilte. Alle Schurken flͤͤchteten in die benachbarten 
Staaten, und laute Klagen liefen deshalb in Rom 
eln. „Nun, erwiederte Sixtus, wenn dle Fürften 
mir ihre Länder übergeben, ſollen fie bald genug dies 
ſes Zufluſſes uͤberhoben ſeyn.“ Rom war ſo ruhig 
und ſicher, wie es nur bei der franzoͤſiſchen Wachſam⸗ 
keit in den neueren Zeiten der Fall geweſen iſti. Six⸗ 
tus ging oft zu Fuße in Rom herum, um felbft zu ſe⸗ 
hen; und um es noch beſſer zu koͤnnen, verbot er jedes 
Vivatruſen (mit dem man gewöhnlich ſonſt den Pabſt, 
wenn man feiner anſichtig wurde, bewillkommte) bei 
Gefaͤngnißſtrafe, die auch mehrern zu Theil wurde, 
welche das Ding nicht ernſtlich nahmen. Zu gleichem 
Zwecke hob er das Vorrecht der fremden Gefandten, 
daß ihre Pallaͤſte von jedem Eintritte der Juſtizperſo⸗ 
nen frei blieben — eine Quelle der größten Schand⸗ 
thaten — fo fräftig auf, daß er ſelbſt im Haufe des 
ſpaniſchen und kaiſerlichen Geſandten trotz aller Pro⸗ 
teſtationen durchſuchen und zwei Verbrecher aufgreifen 
ließ. Die Großen machten gewöhnlich viele Schule 
den, und die Kreditoren waren meiſtens außer Stane 
de, gegen ſie etwas auszurichten. Bald fehlte ihnen 
der Muth, bald hielt fie die Macht, der Einfluß der 
Schuldner zuruck. Sixtus wußte dies: aber fein ſtren⸗ 
ger, eiſernder Sinn fand dies ſchurkiſch. Es ward 
der ſtrenge Befehl publicirt, alle Schulden zu bezaßr 
len und nach Verlauf einer gewiſſen Zeit ein Schule 
denregiſter einzugeben. Hofbeamten, Kardinäle. 
ihre Diener, waren bis dahin von jeder each 
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kelt frei, darum dle ſchlechteſten Dezahler geweſen. 
Er hob dies ſchaͤndliche Privileginm auf; und um 
konſequent zu bleiben, die Reichern um fo beſſer 
faſſen zu können, bezahlte er die Schulden der Ar⸗ 
men aus feiner eigenen Kaffe. 


Die Quelle der meiſten Verbrechen iſt Armuth, und 
er arbeitete auch gegen dieſe aufs Krätriafte, er ſuch⸗ 
te be den dadurch zu ſteuern, daß er ſich die Rentenliſte 
der reichſten Familien vorlegen ließ, um ihre Aus ga⸗ 
ben dadurch beuerthetlen ihnen Sparſamkeit aneme 
pfehlen und fie bei Verſchwendung, darauf fußend, 
verantwortlich machen zu können „daß er ſelbſt ſparte, 
aber doch den Armen durch koſtbare Bauten aller Art 
Gelegenheit zum rechtlichen Erwerbe gab.“ Sixtus 
ſchmoͤckte Kom, indem er die berühmten, halb in 
Schutt vergrabenen Obelisken aufrichten ließ. Der 
erſte, der fo wieder aufſtand, lockte Fremde aus ganz 
Italien zuſammen. 160 Pferde und 800 Menſchen, 
unter der Leitung des Mechanikus Domınife Fon⸗ 
'tana, richteten ihn mit 40 Krahnen und Hebewerken 
empor Der elne, von 112 Schuhe Hoͤhe, hatte 
bereits viele hundert Jahre im Circus Maximus ge⸗ 
legen. Die ſchoͤne Kapelle, die noch jetzt ſeinen Na⸗ 
men führe, eine Waſſerleitung, an der anderthalb 
Jahre 3000 Menſchen arbeiteten, Hospitaͤler, Pal⸗ 
laͤſte, die Vollendung der Peterskirche, ſind eben ſo 
viele Beweiſe ſeiner Thaͤtigkeit, ſeines Geſchmacks, 
wie feines Beſtrebens, das gemeine Volk nuͤtzlich zu 
beſchaͤftigen. N 


Jedet⸗ 
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Jedermann kennt das Schaufpiel Sbakespearse 
der Kaufmann von Venedig. Der Stoff 
dazu iſt von einem Auftritte entlehnt, der unter 
Sixtus Regierung vorfiel, und, Gott weiß, durch 
welchen Novellenſammler Shakespeare bekannt wurde. 
Was er indeſſen einem Juden Schuld gab, war der 
Schurkenſtreich eines Chriſten. Hier iſt der merk⸗ 
wuͤrdige Prozeß, worin Sixtus ſelbſt die Rolle des 
Richters uͤbernahm. Ein reicher roͤmiſcher Kaufmann 
Secchi, hatte die erſtt Nachricht von Franz Drake's 
Seezuge und feinen Verheerungen in den ſpaniſch⸗ 
weſtindiſchen Beſitzungen erhalten, und theilte ſie 
einem Juden mit, der dabei ſehr intereſſirt war, und 
olles aufbot, ihm zu widerſprechen. „Ich will, rief 
er in der Hitze, ein Pfund von meinem Flelſche vers 
wetten, daß die Nachricht falfch iſt!“ „Topp!“ fagte 
der Kaufmann, „ich ſetze tauſend Dukaten gegen das 
Pfund Fleiſch!“ Der Jude wollte das Wort nicht 
zuruͤcknehmen; man gab ſich das Wort gegenſeitig 
ſchriftlich. Ein Vierteljahr darauf mußte der Jude 
die Sache als wahr einräumen, und Sechel trat 
nun mit ſeinem Papiere hervor. Der Jude bletet 
tauſend Dukaten, ihn zu befriedigen. Umſonſt! Der 
Kaufmann wat boshaft genug, woͤrtlich befriedigt zu 
werden. Die Sache kam vor den Gouverneur; von 
ihm an den Pabſt. Er laͤßt beide kommen, und faͤllt 
nun das Urtheil, weshalb der venetianifche Doge und 
ſeln ganzer Senat erſt die junge, ſchoͤne Portia muß 
kommen laſſen. Der Kaufmann flehte, wie Shakes⸗ 
peare nur immer den Schüler flehen laſſen kann, und 
am Ende mußte er zwei tauſend Dukaten zahlen, well 
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er muth wing batte morden wollen, der Jude aber 
eben fo viel geben, weil er ſich zu einem Selbſtmor de 


her gegeben hatte. Man ſieht, wie und was Shakes⸗ 


peare an ſeinem Stoffe gemodelt hat, um ihn dras 
matiſch anziehender zu machen. 

Ein auͤnſtiges Geſchick hatte Sixtus beſtimmt, im 
Kreiſe der wichtigſten europaͤiſchen Fuͤrſten eine Rolle 
zu ſpielen, die damals faſt alle vorzugsweiſe durch 
Geiſt und Talente oder andere Vorzüge glaͤnzten. Es 
iſt dies ſchon erwähnt worden. Ein Mana, wie er, 
hatte bier viel Gelegenheit, feine Vorzuͤge geltend zu 
machen. Sixtus war wiſſenſchaftlich gebildet, von 
umfaſſenden Keuntaiſſen, nichts weniger als fanatiſch. 
Man erinnere ſich, daß er an der unter dem Pabſle 
Gregor dem 13. gemachten Verbeſſerung des Kalen⸗ 
ders den weſentlichſten Antheil batte. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden mußten ihn Fuͤrſten, wie Heinrich 4. von 
Frankreich und Eliſabeth von England, ob fie gleich 
durch die Rellglon von ihm getrennt waren, ungemein 
intereſſtren. Philipp 2 verlangte, er ſolle die letztere 
in den Bann thun. Es war dies zu der Zeit, als er 
die große undͤberwindliche Flotte ruͤſtete. Erſt nach 
bringenden Bitten ließ er ſich dazu bewegen, und 


that es — Woblſtands halber. Denn Ernſt zeigte er 
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dabei fo wenig, daß er als der Senat von Venedig 
die Publikation derſelben verbot, durchaus, nichts 
that, fie verbreitet zu ſeben. Die Feſtigkeit, die 
Herrſchergroͤße, ſelbſt die Barbarel, mit der Eliſabeth 
die ungluͤckliche Maria von Schottland ermorden ließ, 
waren ganz in ſeinem Charakter. Als einmal Eliſabeth 
im Scherze auf einen Heiraths antrag zur Antwort 

gab, 
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gab, Me werde nlemandem, als Sixtus ihre Hand 
geben: empfand den Wertb des Scherzes niemand 
mehr, als er: „Nun“, ſagte er, als er es hörte, 
„da müßten lauter Löwen zur Welt kommen!“ Auf 
Heturich 4. bielt Sixtus eben fo viel. Alle Bemil 
bungen der Ligue und ſelbſt des Banns ungeachtet, 
in welchem er fo lange als Proteſtant gelebt hatte, ließ 
er ſich zu keinem thaͤtigen Beitritte gegen dieſen Fuͤr⸗ 
ſten bewegen. „Es iſt ein Ungläd, antwortete er, 
daß Heinrich nicht katholiſch iſt: aber mit Sanftmuth 
gewinnen wir ihn am erſten.“ ee FR 
Bis zu welchem Grade jedoch dle Aufklärung dieſes 
Pabſies ging, erhellt allein daraus, daß er eine 
italiäniſche Bibelüberfegung veranſtaltete, die ihm fo 


viele Feinde insgeheim und Öffentlich erregte, wie ſie, 


im Verhaltniß feines geringern Anſehns, Luther ans 
fangs nut immer in Deutſchland fand. Die Kardinäle 
riethen dagegen, weil es aͤrgerliche Nachahmung der 


Ketzer ſey; der Koͤnig von Spanten inftrnirte ſeinen 


Geſandten, in einer beſondern Audienz aufs beftigſte 
dagegen aufzutreten. Sixtus ließ ihn ruhig ſprechen. 
„Ew. Heiligkeit, ſagte endlich der Geſandte, ſagen 
gar nichts!“ 2, 
„Naturlich! erwiederte nun Sixtus. Ich denke 
darauf, ob ich Euch augenblicklich fol zum Fenſter 
binauswerfen laſſen, damit Ihr lernet mit einem 
Pabſte umgehen.“ Faſt haͤtte dieſe Bibel⸗Ueber⸗ 
ſezung zu der fuͤrchterlichſten Trennung zwiſchen 
Spanien und Rom Veranlaſſung gegeben; und wie 
man ſie haßte, davon haben wir den Beweis, daß ein 
Exemplar davon die größte Seltenheit if, die * ig 
Wü en 


u 
den Bibliotheken von Florenz, Mailand, Genf ges 
funden und von manchen katholiſchen Schriftſtellern 
ganz geleugnet wird. 

Fuͤnf Jahre lang regierte Sixtus. Für die unrus 
bige Herrſchaft ſchnell vorüber eilender fünf Jahre 
hatte er alfo fo eine bewundernswerthe ſchmerzliche 
Selbſtverlaͤugnung geübt, die doch immer nur durch 
einen gluͤcklichen Zufall gefrönt worden war. Nie hat 
ihm ein Pabſt in der Wahl der Mittel geglichen, durch 
die er den Thron beſtieg; nie aber auch einer maͤnn⸗ 
licher, feſter, ſparſamer, ſtrenger, konſequenter, ja 
man möchte fagen graufamer regiert, als er; denn 
allerdings ging die Strenge oft in Grauſamkeit über, 
Ein geraubter Kuß muß te einmal von einem Advokaten 
mit fuͤnfjaͤhriger Galeerenſtraſe gebuͤßt werden. Man 
rechnet, daß allein aus konfiszirten Guͤtern und Abli⸗ 
gen, die mit Banditen in Verbindung ſtonden, 
1,00, 0 Dukaten in feine Schatzkammer floffen, 
in welcher ſich nach ſeinem Tode fuͤuf Millionen der 
letztern befanden, ob er ſchon feine Verwandten fo 
reichlich bedachte, daß ſie die angeſehenſten Parthien 
machen, den groͤßten Aufwand beſtreiten konnten. 
Sein Andenken verdient in jedem Falle aufbewahrt zu 
werden. Haͤtte jeder Pabſt gehandelt, wie er, fo 
würde das Anſehn dieſer Würde nie geſunken, und 
jede Spaltung der Kirche vereitelt worden ſeyn! 
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Reflex lone n. 
Wahrßeit iſt die Sonne der moraliſchen Welt. 


Aber ach! wir armen ſterblichen Menſchen koͤnnen die 


Augen nicht aufſchlagen zu ihrem Slaaie, ohne daß 
ſie uns uͤbergehn. 


Die Seele des Menſchen gleicht einer ſchoͤnen Some 
mernacht. Beide find dann am ſchoͤnſten, wenn ein 
wilder Sturm ſie reiniget. 


Wie Bluͤte und Frucht — fo Liebe und Ehe. — 
Manche Blüten verſprechen ſchoͤne, herrliche Fruͤchte, 
und am Ende find dieſe doch — wurmſtichig. 2 
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Die Eheleute und das Gluͤck. 

Er. g 
Wenn ſie ſich welblicher nur zu mir neigte, 
Wir waͤren wahrlich gluͤcklicher als jetzt. 

Sie. 
Wenn er ſich weniger nur maͤnnlich zeigte; 
Haͤtt' unſer Gluͤck kein Dämon noch verletzt. 

Das Gluͤck. 
Zu vel iſt ſchlumm, zu wenig faſt noch oe 
Wer's rechte Maaß nicht kennt, hat meinen Beifall 
nimmer. 


J. S. R. a 
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Anekdote. 


| 

A e k d o ne. 

Oer bekannte Hofrath Jungs Stilings war, einige 
5 nach dem Tode feiner zweiten Gattin Selma; 
Prorektor der Univerſitaͤt Marburg und befuchte einſt 
mit einigen auswärtigen Freunden den Todtenhof, 
um ihnen den Grabhuͤgel feiner theuren Gattin zu 
zeigen. Der alte Todtengraͤber bezeichnete den Hü⸗ 
gel der jüngft Verſtorbenen mit den Worten: „Hier 
ruht die ſelige Frau Hofraͤthin und nunmehrige 
Frau Prorektorin Jung!“ ( Alſo glebt es 
auch unter der Erde noch Avancements!) 


- er, \ * 
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Charade. 


Der einſubige Name eines aus dem Ylanzenreiche 
gewonnenen Produktes. Man ſtreiche den erſten 
Buchſtaben weg, ſo iſt es die Benennung einer großen 
, Anzahl von Menſchen; man fege denſelben Vuchſtaben 

wieder an ſeine Stelle, und ſtreiche den letzten Buch⸗ 
bn, ſo iſt es ein ſehr gewoͤhnliches Wiebe; 
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Aufloͤſung — im vorlgen Blatte ſtehenden Charade: 
etre 
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He W. Anz! igen. 


K —— 
Dee u tm anne 
mit dem az achtlos 
vor dem Oder⸗Thor belegene ae Pad were 1 
Termino den 13ten März d. J. früb um 11 uhr im 
Raths Seſſtons⸗Zimmer anderweitig auf drei d 
an den Melſtblethenden verpachtet werden. Wir m 
chen dies Pach luſtigen und Zaplungsräßigen mit — 
Aufforderung bekannt: in dem anberaumten Termine 
zu erſcheinen, ragt nt Bag bes ar 
j 0 eg, 0 ar 1 
ges bewärtig zu 8. ne Januar 4 
— 
7 Dim bieſtgen Publikum machen wir hlerdurch bes 
annt: 5 
daß das Wagenwaſchen am Brunnen der hleſigen 
kleinen Kaſernen, bei einer Ordnungsſtrafe von 
10 fgr. Courant unterſagt iſt. 
Bu den 7. Februar 1824. 
Koͤnigl. Preuß Poltey Amt. 
Die Senke) meibletenbe Werpachen 
e Öffentlich meiſtbletende Verpachkun 
nannten Pele Ward ⸗Wleſen, fe ni her Tat 
un 1 88 — — Dee 87 * 
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Doͤdern 8 tawe, un 
* . im Scheldelw ie nd Doͤbe 
wan »Difteikt, 8 bisher jährlich geschehen fi 
am »5ten d. s um 9 Uhr in der biefigen 
115 Jeſpecllens⸗ Canilep abgehalten, und dieſe Wle⸗ 
wieder auf- das Jaht 1824 verpachtet werden. 
nA werden daher aufgefordert, an gedadptens 

age f Ir ’ . San abzugeben. 

bade 60 — 16ten Februar 1824. 
7 „den ee 


Kan. 
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Fiſcherey⸗ Verpachtung. 

Die zum D minio Schug 1 Weſsborff gehoͤ⸗ 
rige zi mlich bedeutende wilde Fiſcherey in dem Neiß⸗ 
fluß u. ſ w. ſoll auf anderweitige orel Jahr vom 
Iten April ga c. ab, verpachtet wer en, und: tft Ter⸗ 
miuus bierzu auf den er den Mär; Nachmittags 
Ein Uhr, in dem daſigen Re tamt aageſetzt, woſelbſt 
von heut an die dies faͤnigen Bedin zungen einzufehen, 
| Graf von Beuſt 

als Curat. bonor. 


Lotterie Anzeige. 


Bei Ziehung ver aten Claſſe 49 ter Lotteri- fielen 


fel nde Gewinne in mein Comptoir: 60 Rt l. uf 
Mo 58707. 30 Rthi 3208 16606 24052 59 38971 
79477 20 Ntbl. auf So 3201 72:1 1 83 16649 
240 46 74 77 58742 44 64 68 62231 und 49. 
Die Nenovarior der aten Claffe n mm: a hren 
Anfang, und muß bei Verluſt des weitern nrechts bis 
zum o en März c. geſchehen ſeyn. Ach ſind Looſe 
ur 58teu kleiren Korterte und Geſchaͤfts⸗ Anweiſungs⸗ 

wözüge a 2% fgl Cour . z haben bei 

dem Köntzt. Lotterie -Einnehmer 
Böhm. 

— —.. TTCWTEE Si v7 = 
7 Verloren. 8 * 
Mein Hund bat am 12ten d. das Halsband verloren, 


Es it von Meſſing, roth gefurtert, und mit den 


Wo ten: 
I. STACHE IN BRIEG, AM RINGE. NO. 451. 
gezeichnet. Wer daſſelbe gefunden, wird erſucht, es 
egen eine verpältnißmäßige Belohnung in der Wehl⸗ 
kabeiſchen Buchdruckerey ab zutzeben. a 
9 1 * 


5 | * 


Ju bderklauſe n. 5 
„Vom 4. bis zum 28. März find bel Unterzelchneter 
ſchoͤne Nelken, von gutem vollen Saamen gezeugt, 

ig in bekommen; und haben ſich daher Kaͤufer 
halb in der Neußer Vorftade No. 5 im Haufe 
* =. — 8 —— Eben fo iſt in No. 
auf ber Neuhaͤuſer⸗Straße cin fe uter 
nebſt Kette bald zu haben. > — . 
5 Wilhelmine verw. v. Reibnitz. 
F. Zu vermiet hen. 
In der Breslauer Vorſtadt No. 17 ſind einzelne und 
„mehrere Beete Gartenland zu billigen Preiſen zu vermie⸗ 
then, desgleichen Buchsbaum Ellen weiſe und im Gan⸗ 
zen zu verkaufen. Kramer. 


1 Zu vermiethen. 97 


* Eine ausmeublirte Stube iſt zu vermiethen. Wo? 
erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 


r Zu vermiethben. 

In der goldenen Kanone No. 184 auf der Paulauer 

Gaſſe iſt der untere und Mittelſtöck nebſt allem Zube⸗ 

bör, im Ganzen urn zu vermiethen und auf 
en erſten April zu beziehen. Des leichen iſt in die ſem 

Hauſe ein ganz trockner Keller zu vermiethen und ſo⸗ 

gleich zu beziehen. 


N 


Zu vermiethen. 

Zum erſten Aprill d. J. it ein geraͤumiger Wagens 
ſchuppen zu vermiethen. Maͤdere Auskunft hueruͤber 
glebt das Kirchenamt zum hell. Nicolaus, 
8 o 

In No. 186 auf der Paulauer Straße auf glel⸗ 
cher Erde drei Stuben nedſt Zubehoͤr eee 
und auf Ostern oder auch bald zu beziehen, Auch iſt 
noch ein großer trockner Keller zu haben. 5 

rle⸗ 


| 4 
eiegifher Marktpeei 
ortet gg Marten Fe 

YPreußiſch? Maaß. 

Du Scheffel Da Badweigen 
Malzweitzen 

SGautes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 

” Hafer guter 
Geringerer 

Die Metze 0 

Sa 


Erbſen 

Lin ſen 

Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eper 


